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15. mal 1907 M & Sünfter 3at>rgang

Pic Sdiiorijrr firbamoir
^fßjieCfe f^rgan bc$ î>cfmteip Skliatumcuncmim

(Srfdjeillt jeben Plortflt einmal. SßerouitoortXicfjc ÎMafdoit fiir bcit tuiffcufcfjaftltdjcn Seil : ÜUxmnementä :

Dr. §. $d}n)<tticnßatlj, 3apre§ => Stbonnemertté gr. a. 50 für bie (3d)tvei$,

®rud unb gjpeöition: ©pegialargt für ©eBurtSpilfe unb grauenïranïpeitert, 9Wf. 3. 5« für ba§ SluSlanö.

Silier & SBerber, Vitcljbrutferei juxtt „Ullthof" gtoctetftra&e 32, semd) 11. gnfevatc :

SBagpauêg. 7, S3cnt, 5»* ft« allgemeinen Seil: ©eßweis 20 Eté., Siuêlanb 20 «|5f. pro 1-fp. Sßetitgeite

mofiin a lief) 2ïbonnement§= unb 3n(ettion§=3Cuftrage 311 ridjtcn ftnb. fît. förtUHigtietttCr, .SDcBltlTttttC, SBagpCTUêg. 3, £8cVJt ©röfjere Aufträge entîpredienber Dîabatt.

Snßalt. §auptPIatt: IRatfcßläge gur Serbulltommnung ber SBocßenBettgpflege (gortfepung). — Slug Per Sßrapig. — @twa§ üBer Vorfälle. — lieber $au§pfiege
(gortfepung). — Srfjtiicijerifdjcr §e(mmmcnücrciu : SBerßcmölungert bc<3 gentralborftanbeS. — ©intritte. — Slerbanfung. — Slercittënotprtcptcit: ©eftionert Slctrgau, Sfafcl»
ftabt, Sern, Dlten, Spurgau, SBintcrtpur, ffürieß. — ©tulabung gur ©eneralöerfammlung. — Singeigen.

sPcilrtge : @Sencralöerfammlung in Qug. — Scrmifcpteg. — Singeigen.

RaisdbJäae zur Vervollkommnung
der WocDenbetlspîlege-

(gortfepung.)

Varl)bem loir ttnS bon bert Mängeln ber
gebräuchtidjen > Sßatteborlagen überzeugt unb
einen gmedmaffigen @rfa| bafiir gefunben haben,
molten mir nod) nod) anbern Quellen bon
SBodjenbettSinfeftionen fudjen.

©ie Vettmäfdje, nâmlidj Semben, ©toffunter»
lagen unb Seintücher bürfen als ungefährlich
begeidjne't merben, menn fie mirHid) gut ge=

mafdjen unb fauber aufbemal)rt morben ftnb.
©etbftberftänblid) mug ftarf befd)mu|te SBäfdje
bei Reiten auSgemedjfett merben. Soff bon
biefer Seite nicht öfter S'tfeftionen entfielen
ift baburd) gu erfüren, baff Heinere Vlutflecïen
in fpemb unb Seintüdjern rafc£) auStrodnen,
fo baff fid) bie gäulniSteime barin nid)t meiter
bermehren fönnen.

©tarf befd)mut3te ©toffuntertagen (gufammen»
gelegte Seintücher, Molton u\), meiere länger
feucf)t bleiben, merben hingegen gefährlich, menn
fie nicht balb genug burd) faitbere erfeijt mer»
ben. ©er Vorteil ber bon itnS empfohlenen
fterilen Vorlagen befleht eben barin, bah fie
einerfeitS eine Berührung ber @cfd)ied)t§tei(e
mit ber SBäfdje nnb anbrerfeitS eine 93e=

fchmufmttg ber lectern nad) Möglichkeit ber»
binbern.

©in bun fier Punkt in ber 2Bod)enbettS=
pflege finb aber bie Kautfdjufunterlagen!
Seiber laffen fie fid) fdjrner entbehren, ba uament»
lieh beim Manipulieren mit ber Vettfdjüffel
both leicEjt eine ftärfere ©urdjnäffung bee Settel
borIo«ttnt.--©ber lonute man fie #iefieid)t nur
jemeilen für biefe Manöber hinlegen unb im
fiebrigen gang burd) ©toffuntertagen erfepen?
©ie ©ntfdjeibung hierüber bleibe bem praftifdjeu
©inne unferer Seferinnen überlaffen.

Sie Kautfd)ufunterlagen finb ber fo not»
menbigen SluSbünftung unb HuStrodmtng beS

S3etteë hinbertid). Shr fdjimmfter 9îad)teil be=

fteht aber barin, bah fie eigentliche S5ajiIIen=
träger finb.

SBof)I taffen fid) neue, glatte Unterlagen
giemlid) gittoerläffig beSinftgicrcn, inbem man
fie auf einem faubern ©ifihe ausbreitet unb
guerft mit heihem SBaffer unb ©eife, barauf
mit einem ©eSinfeftionêmittel (Sîarbol, Spfol
ober Sublimat* grünblid) bearbeitet, unter ®er=

menbung einer reinen dürfte ober eines §anb=
tudjeS. Uber biefeS Verfahren mirb mährenb
eines SBodjenbetfeS nicht oft genug burcfjge*
führt unb gubem ift bie forgfältigfte ©eSin=
feftion bann bod) unjubertäffig, menn bie

Untertage riffig gemorben ift. IBefonberS gu
fürdjten finb bie ausgeliehenen Untertagen auS

* ®er graue Sautjcpuf wirb Born ©uBlimat ge*
fcpwärgt, alfo flcctig.

Sranfenntobiticnmagagiuen, meil bort bie SeSin»

fettion fidjertid) Tridjt immer tabettoS burd)ge=
führt mirb.

SBenn man bebenft, mie oft fidj bie 2ööd)ne=
rinnen beim 3Seä)fet ber ©toffuntertagen mit
entbtöhtem ©efäffe bireft auf ben Sautfdjuf
hinlegen, mirb man einfelfen, bah auf biefem
SSege teid)t eine Snfeftion entftehen fann. ffvtr
Söermeibuug biefer ®efat)r empfehlen mir alfo,
immer nur gut erhaltene, gang glatte ®aut=
fdiufuntertagen gu gebraud)en unb biefelben
mährenb beS SBodjenbetteS nad) jeber 23e=

fd)tnut3ung in ber angegebenen SBeife forgfättig
gu beSinfigieren.

©ine höd)ft gefährliche unb oft nicht beachtete
Ouette für 2öod)enbettSiufeftionen finb gemiffe
©rfranlungen aller ber ^erfotten, metche mit
ber 2ööd)nerin gu tun haben, ©ah eiternbe
SBuubcn — unb maren fie nod) fo Hein —
namentlich an ben §änben, üerhäugniSbolt finb,
ift unfern Seferiitnen längft befannt. 9J£and)e

miffen aber mahrfdjeintidj nicht, bah eine ein»

fadje §atSentgünbung, bié fid) nur burd)
mäffige ©chludbefchmerben bemertbar mad)t,
bie äSöüjtterin in @efal)r bringen ïann.

93ei biefer fd)einbar fo unfd)ulbigen Sranf»
heit finben fich oft Ijöchft bösartige iSaUerieit
in groher 3Henge im 9ladhen unb IDhtnb. ©a
beim ©predjen immer Herne ©eilchen beS

©peidjelS auS bem ÜDtuub gefd)teubert merben,
bie als unfidjtbare 95täSd)en giemlid) meit in
ber Suft hiu^e9en tonnen, fo gelangen bie
ISaUerien ber fpalSentgünbung ber hebamme
ober Pflegerin in bie Umgebung ber äBödfnerin,
in bie Suft, auf bie 93ettmäfd)e ober aud) bireft
an bie ©efd)Iecl)tSteile unb tonnen burd) 3n=
feftion beS SBothenfluffeS unb ^inaufroanbern
gu ben ©eburtsmuuben ein üd)teS Äinbbctt»
fieber ergeugen. Hebammen unb Pflegerinnen
müffen batjer bei ©d)Iudbcfd)merben fleißig
gurgeln, am tieften mit d)Iorfaurem ätali ; per»
fönen mit fdjmerer, fieberhafter §atSentgünbung
füllten momöglid) bie 3Bod)enftube gängtich
meiben.

* *
*

©ine häufige plage ber SBöchnerin finb bie
m unb en 2B arg en. ©a fie häufig unrichtig
behanbett merben, motten mir ihnen einige
SBorte mibmen. ©S barf ja mit (Genugtuung
fonftatiert merben, bah bie Vorurteile gegen
baS Stillen enblid) im ©chminben begriffen
finb urtb bah heutgutage mieber biete grauen
ben guten Sßillen haben, ihre tinber felbft gu
füllen. Um fo notmenbiger ift eS, burd) ein
richtiges Verhalten bei ben bieten Heinen @tö»

rungen beS ©titlgefdjâfteS einer ©nttäufchung
borgubeugen, meld)e fo leicht gu äJlutlofigfcit
unb bamit auch gur ©tillunfähigteit führt.

©ie borbereitenbe Vehanblung mirb immer
nod) bon bieten gebammelt berfäumt, obfehon

ja mand)e ihre Klientinnen beS öfteren bor ber
Vieberfunft befudien. ffeber ©d) manger en
muh ber Vat erteilt merben, in ben
leßten 4 — 8 2Bod)en tägtid) fid) bie
VSargen mit einem in faites SBaffer
getauchten ©ud)e träftig gu reiben
unb gmei IDial mödjeuttich mit marmem
SSaffer unb ©eife grünblid) gu reini»
gen. SJlandje Slergte empfehlen aud) ©pirituS»
mafchungen unb Vearbeitung mit reinen Vürften.

©inb bie SBargen beim ©tillen fdimerghaft
gemorben, bann foil man baS Kinb f of ort
nur nod) unter Verroenbnng beS 3Bargenhütcf)enS
anlegen. Veim Slnfauf eines §ütchenS ad)te
man barauf, bah fein innerer Partb nicht gu
fdjarf unb feine Sichtung genügenb meit fei.
ginbet man bie SSarge mitnb ober riffig, bann
finb bie mit Unredjt fo beliebten ©alben mei»
ftenS nid)t gu empfehlen; bei längerer Humen»
bung menigftenS mirb babei bie .vmut noch
meicher unb leid)ter üerteßbar, unb fie maäjen
bie äöarge Hebrig, fo bah febeS @täubd)en unb
jeber ©chmup, ber bamit in Verüljrung lommt,
haften bleibt.

DJian behanbett bie munben SBargen bal)er
beffer mit antifeptifchen Ueberfd)tägen, inbem
man ein mit 2%iger Karboltöfung befeuchtetes
Süppchen auflegt. 5lber eS ift fehlerhaft, biefe
Ueberfd)läge mehrere ©age lang fortgufeßen.
Vad) fpäteftenS 12 ©tunben muh luait etma
12 ©tunben paufieren, bamit bie Söarge mieber
auStrodnen !ann. SlnbernfallS mirb bie .Çiant
burch bie beftänbige geuchtigfeit fo aufgemeid)t,
bah bie SBunben fich öergröfern, ftatt gu heilen.

Vehanbelt man bie mitnbe 3Barge f of ort,
fo ift fie nad) 12 ©tunben Ueberfdjlägen unb
12 ©tunben paufe unter Slnmenbitng beS

SBargenhütchenS meift geheilt, feiten muh utan
bie Ueberfdjläge nad) ber paufe abermals 12
©tunben mieberholen. ©chroere, namentlich
üernadjläffigte gälte bebürfen bringenb ber
ärgtlid)en Vehanblung, bie ja bei jeber Störung
gu münfcljen, aber teiber nicht überad gu haben
ift. gut tlebrigen bermeifen mir auf unfern
Sluffaß in Vr. 7 unb 8 beS 3al)rgangeS 1904.

(©cplujj folgt.)

JFiutfltnge!
Sn ber (Gefetlfdjaft für ®eburtSl)ülfe

unb (Gpnäfologic gu Verlin berid)tete
bor 8 Sahren Dr. 9?t)h°ff über eine (Geburt
bon günftingen. SluS bem intereffanten Vor»
trage fei golgenbeS mitgeteilt.

©aS Präparat, meine fjerren, metd)eS id)
bie ©l)re habe, Sfmen borguftellen —- 5 Kinber
mit ihrer piagenta — ftammt bon einer 34=

jährigen berpeirateten grau, bie bor 7 Salden
einen Knaben geboren hatte, ©ie leßte Veget
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katsMäge Vervollkommnung
üer woOenbettspslege.

(Fortsetzung.)

Nachdem wir uns von den Mängeln der
gebräuchlichen Wattevorlagen überzeugt und
einen zweckmäßigen Ersatz dafür gefunden haben,
wollen wir noch nach andern Quellen von
Wochenbettsinfektionen suchen.

Die Bettwäsche, nämlich Hemden, Stoffunterlagen
und Leintücher dürfen als ungefährlich

bezeichnet werden, wenn sie wirklich gut
gewaschen und sauber ausbewahrt worden sind.
Selbstverständlich muß stark beschmutzte Wäsche
bei Zeiten ausgewechselt werden. Daß von
dieser Seite nicht öfter Infektionen entstehen
ist dadurch zu erkären, daß kleinere Blutflecken
in Hemd und Leintüchern rasch austrocknen,
so daß sich die Fäulniskeime darin nicht weiter
vermehren können.

Stark beschmutzte Stoffnnterlagen (zusammengelegte

Leintücher, Molton w.), welche länger
feucht bleiben, werden hingegen gefährlich, wenn
sie nicht bald genug durch saubere ersetzt werden.

Der Vorteil der von uns empfohlenen
sterilen Vorlagen besteht eben darin, daß sie

einerseits eine Berührung der Geschlechtsteile
mit der Wäsche und andrerseits eine
Beschmutzung der letztern nach Möglichkeit
verhindern.

Ein dunkler Punkt in der Wochenbettspflege

sind aber die Kautschnknnterlagen!
Leider lassen sie sich schwer entbehren, da namentlich

beim Manipulieren mit der Bettschüssel
doch leicht eine stärkere Durchnässung des Bettes
vorkommt.- -Sder Knute man sie èiâicht nur
jeweilen für diese Manöver hinlegen und im
Uebrigen ganz durch Stoffunterlagen ersetzen?
Die Entscheidung hierüber bleibe dem praktischen
Sinne unserer Leserinnen überlassen.

Die Kautschukunterlagen sind der so

notwendigen Ausdünstung und Austrocknung des
Bettes hinderlich. Ihr schimmster Nachteil
besteht aber darin, daß sie eigentliche Bazillenträger

sind.
Wohl lassen sich neue, glatte Unterlagen

ziemlich zuverlässig desinfizieren, indem man
sie auf einem saubern Tische ausbreitet und
zuerst mit heißem Wasser und Seife, darauf
mit einein Desinfektionsmittel (Karbol, Lysol
oder Sublimat* gründlich bearbeitet, unter
Verwendung einer reinen Bürste oder eines
Handtuches. Aber dieses Verfahren wird während
eines Wochenbettes nicht oft genug durchgeführt

und zudem ist die sorgfältigste Desinfektion

dann doch unzuverlässig, wenn die

Unterlage rissig geworden ist. Besonders zu
fürchten sind die ausgeliehenen Unterlagen aus

* Der graue Kautschuk wird vom Sublimat
geschwärzt, also fleckig.

Krankenmobilienmagazinen, weil dort die Desinfektion

sicherlich nickst immer tadellos durchgeführt

wird.
Wenn man bedenkt, wie oft sich die Wöchnerinnen

beim Wechsel der Stoffunterlagen mit
entblößtem Gesässe direkt auf den Kautschuk
hinlegen, wird man einsehen, daß auf diesem

Wege leicht eine Infektion entstehen kann. Zur
Vermeidung dieser Gefahr empfehlen wir also,
immer nur gut erhaltene, ganz glatte
Kautschukunterlagen zu gebrauchen und dieselben
während des Wochenbettes nach jeder
Beschmutzung in der angegebenen Weise sorgfältig
zu desinfizieren.

Eine höchst gefährliche und oft nicht beachtete
Quelle für Wochenbettsinfektionen sind gewisse

Erkrankungen aller der Personen, welche mit
der Wöchnerin zu tun haben. Daß eiternde
Wunden — und wären sie noch so klein! —
namentlich an den Händen, verhängnisvoll sind,
ist unsern Leserinnen längst bekannt. Manche
wissen aber wahrscheinlich nicht, daß eine
einfache Halsentzündung, diö sich nur durch
mässige Schluckbeschwerden bemerkbar macht,
die Wöchnerin in Gefahr bringen kann.

Bei dieser scheinbar so unschuldigen Krankheit

finden sich oft höchst bösartige Bakterien
in großer Menge im Rachen und Mund. Da
beim Sprechen immer kleine Teilchen des

Speichels aus dem Mund geschleudert werden,
die als unsichtbare Bläschen ziemlich weit in
der Lust hinfliegen können, so gelangen die
Bakterien der Halsentzündung der Hebainme
oder Pflegerin in die Umgebung der Wöchnerin,
in die Luft, auf die Bettwäsche oder auch direkt
an die Geschlechtsteile und können durch
Infektion des Wochenflusses und Hinaufwandern
zu den Geburtswunden ein ächtes Kindbettfieber

erzeugen. Hebammen und Pflegerinnen
müssen daher bei Schluckbeschwerden fleißig
gurgeln, am besten mit chlorsaurem Kali;
Personen mit schwerer, fieberhafter Halsentzündung
sollten womöglich die Wochenstube gänzlich
meiden.

-st -i-

-i-

Eine häufige Plage der Wöchnerin sind die

wunden Warzen. Da sie häufig unrichtig
behandelt werden, wollen wir ihnen einige
Worte widmen. Es darf ja mit Genugtuung
konstatiert werden, daß die Vorurteile gegen
das Stillen endlich im Schwinden begriffen
sind und daß heutzutage wieder viele Frauen
den guten Willen haben, ihre Kinder selbst zu
stillen. Um so notwendiger ist es, durch ein
richtiges Verhalten bei den vielen kleinen
Störungen des Stillgeschäftes einer Enttäuschung
vorzubeugen, welche so leicht zu Mutlosigkeit
und damit auch zur Stillunfähigkeit führt.

Die vorbereitende Behandlung wird immer
noch von vielen Hebammen versäumt, obschon

ja manche ihre Klientinnen des öfteren vor der
Niederkunst besuchen. JederSch Wange reu
muß der Rat erteilt werden, in den
letzten 4 — 8 Wochen täglich sich die
Warzen mit einem in kaltes Wasser
getauchten Tuche kräftig zu reiben
und zwei Mal wöchentlich mit warmem
Wasser und Seife gründlich zu reinigen.

Manche Aerzte empfehlen auch
Spirituswaschungen und Bearbeitung mit reinen Bürsten.

Sind die Warzen beim Stillen schmerzhaft
geworden, dann soll man das Kind sofort
nur noch unter Verwendung des Warzenhütchens
anlegen. Beim Ankauf eines Hütchens achte
man darauf, daß sein innerer Rand nicht zu
scharf und seine Lichtung genügend weit sei.
Findet man die Warze wund oder rissig, dann
sind die mit Unrecht so beliebten Salben
meistens nicht zu empfehlen; bei längerer Anwendung

wenigstens wird dabei die Haut noch
weicher und leichter verletzbar, und sie machen
die Warze klebrig, so daß jedes Stäubchen und
jeder Schmutz, der damit in Berührung kommt,
haften bleibt.

Man behandelt die wunden Warzen daher
besser mit antiseptischen Ueberschlägen, indem
man ein mit 2 °/oiger Karbollösung befeuchtetes
Läppchen auflegt. Aber es ist fehlerhaft, diese
Ueberschläge mehrere Tage lang fortzusetzen.
Nach spätestens 12 Stunden muß mau etwa
12 Stunden pausieren, damit die Warze wieder
austrocknen kann. Andernfalls wird die Haut
durch die beständige Feuchtigkeit so aufgeweicht,
daß die Wunden sich vergrößern, statt zu heilen.

Behandelt man die wunde Warze sofort,
so ist sie nach 12 Stunden Ueberschlägen und
12 Stunden Pause unter Anwendung des
Warzenhütchens meist geheilt, selten muß man
die Ueberschläge nach der Pause abermals 12
Stunden wiederholen. Schwere, namentlich
vernachlässigte Fälle bedürfen dringend der
ärztlichen Behandlung, die ja bei jeder Störung
zu wünschen, aber leider nicht überall zu haben
ist. Im Uebrigen verweisen wir auf unsern
Aufsatz in Nr. 7 und 8 des Jahrganges 1904.

(Schluß folgt.)

Mnsiinge!
In der Gesellschaft für Geburtshülfe

und Gynäkologie zu Berlin berichtete
vor 3 Jahren Or. Nyhoff über eine Geburt
von Fünflingen. Aus dem interessanten
Vortrage sei Folgendes mitgeteilt.

Das Präparat, meine Herren, welches ich
die Ehre habe, Ihnen vorzustellen — 5 Kinder
mit ihrer Plazenta — stammt von einer 34-
jährigen verheirateten Frau, die vor 7 Jahren
einen Knaben geboren hatte. Die letzte Regel



50 Sie Scptueiger §ebamme. Sir. 5

tjatte fie am 20. ganuar 1903 unb am 12. guli
1903 würben biefe fünf ftinber mit ber ißlagenta
auf einmal innerhalb einer Stunbe geboren.
Siefe ©eburt würbe beobachtet bon Dr. b e

S31 é c o ur t_, 2lrgt in ,§ee§ (Hoßanb), ber jebeê
ftinb mit einem Slrmbänbcpen berfap, worauf
bic ^Reihenfolge ber ©eburt notiert war.

Sic grüßte finb in ihrer ©ntroicflung un»
gefähr in Uebereinftimimtng mit ber ^ett ber
Scpwangerfcpaft; fie finb nicht alte einanber
gleich: &aê fcpwerfte ftinb wog 800 ©ramm,
bay Ieid)tefie ungefähr 550 ©ramm. Von ben

fünf ftinherit finb bier SRäbcpen, eineê ein
ftnabe. Sit ber ^Reihenfolge ber ©eburt war
ber ftnabe ber britte.

S3ei Veficptigung ber ißlagenta fann man
fehen, baß bie ißlagenta ein ©angeë bilbet. Sin
ber bem ftinbe gugefeprten Seite ift bie fßla-
genta aber gang beuttiep geteilt unb gwar fo,
bah rnatt erfennen fann, bah urfprünglicp brei
©ier borhanben waren: eê finb gwei fleinere
©ifäcper burd) SBafferpaut unb Tottenpaut bon
bem gröhten ©ifaep getrennt, unb baë gröhte
©ifaep ift Wieberum in brei Seile geteilt, aber
nur fo, bah bie Scpeibewanb auê SBafferhaut
beftept. @ê - finb alfo nach ber ^Reihenfolge
ber ©eburt baë erftc, baë gweite itnb baë fünfte
ftinb auê bemfelbcit @i entftanben, bagegen baê

britte, ber ftnabe, ititb baê bierte ftinb auê
gwei anberit ©iern. @ê liegt fomit pier eine
breieigige gûnflingêgeburt bor.

21uê ber Sitteratur pabe ich ungefähr 30
gälte bon gûnftingêfcpwangerfdjaft gufammen»
gcftellt. Sie Vegel ift, baf) bie ©eburt unge»
fähr im bierten ober fünften SRonat erfolgte.

Sie Veget ift auch, bah bie ©eburt ber
ftinber fc^netl aufeinan berfolgt unb bah bie
Sluêftohung ber Ißlagenta ober ber Viagenten
gutept fam. SIber bon biefen Siegeln gibt e§

aud) Sluênapmen; ich fjrtbe and) gälle gefun»
ben, wo jebem ftinbe bie ißlagenta fogteicl) ge=

folgt ift, wo alfo fünf bollftänbige ©eburten
nad) einanber ftattfanben. 3d) ^abe aud) gälte
gefunben, wo gwifd)eu ben ©eburten ber ftinber
nicht eine fepr furge, fonbern eine längere $eit
lag. @ê ift g. 33. ein gall bon gûnflingê»
geburt mitgeteilt worben bon SRénault, worin
ein ftinb bergeffen gu fein fepeint unb, nach»
bem bier ftinber geboren waren, ungefähr bier
SBochen fpäter baë fünfte ftinb erft ausgetrieben
Würbe mit einer gefonberten ißlagenta.

Unter ben 30 gälten fiitb gwei, in benen
berichtet wirb, baß bic SRutter nad) ber @e»

burt ber günflinge geftorben fei. ©iner biefer
gälte ift ein Schweiger galt itnb batiert
fdjon bom gapre 1694; ba bauerte bie ©eburt
gwei Sage unb nad) ber ©eburt be§ fünften
ftinbeë ftarb bie SRutter.

Sonft ift in ber Sieget bie ©eburt in ber
natürlichen SBeife unb ohne ftunfthülfe leidjt
herlaufen, ©ine 331 u t u n g wirb gwar oft
angeführt.

©ine 33efonberheit ift bei ben gûnfïingë»
geburten wie überhaupt bei ben SReprlingê»
geburten feftgufteCfen : bah nümlid) bei ihnen
aud) bie ©rblicpfeit eine giemlicp bebeutenbe
Stolle fpielt. Sic SRutter einer fold)en grau
hatte einmal Zwillinge, eine Sante ihrer SRittter
einmal Sriltinge, unb bie grauen bon gwei
33rübern ihrer SRutter patten aud) Zwillinge
gehabt; ba ift alfo bie Siêpofition auf bie
anbere partie übergegangen. SRait begegnet
aud) in ben ©eburtêgefcpicpten bon folàjen
SReprlingen fel)r oft ber geftftellung, bah faft
immer in ber gamilie — in ber Siegel in ber
gamilie ber SRutter, nur feiten in ber be§

Vaterê — eine gewiffe Veranlagung gu mepr»
facpen ©eburten borpanben gu fein fdjeint.

^um Scptuß ein fturiofum. gn Scpweningen
hat im gapre 1719 eine gûnflingêgeburt ftatt»
gefunben. Sarüber ift amtlich fcftgefteUt : Sie
ftinber finb am 5. ganuar 1719 geboren unb
fie finb erft am 18. gebruar begraben worben.
Sccpë SBochen lang haben bie ©Itern biefe
günflinge bei fid) behalten, um fie ben ©in»

wohnern bom fpaag, bem pringlicpen §ofc unb
anberen Beuten gu geigen, gel) habe bei einer
llrenfettocpter biefer günflingSmutter einen Ve=

fud) gemacht unb bie ergählte mir, bah bamalë
bie gange Strahe bom £>aag nad) Sd)ebeningen
mit SBagen gefüllt war, bie Beute tarnen ba»

hin, um baê SBunber git fehen. gn ^ollanb
hat eë alfo itt ungefähr gwei gaprpunberten
gwei gitnflingêgeburten gegeben.

Aus der Praxis.
i.

Sllë in ber ganuar» Stummer biefe» gapr»
gangeê ber Beitartifel : „Ser ftrebê ber ©ebär»
mutter ic." erfchien, laê ich rf)n mit gntereffe,
buchte aber nicht, bah ich Wenige Sage barnadj
33efanntfd)aft mit biefer fcßredlicpen ftranfpeit
mad)cn würbe, gm Sluguft 1905 hatte id)
eine grau bou Twillingen entbunben. SBäp»
renb biefer Sd)Wangerfd)aft fchon hatten fid)
unregelmäffigc Vlutungen eingestellt unb Eratnpf»
hafte Sdjmergen. grau R. war mir aber ba»
ntalê noch ltnbefannt unb fie ftanb in ärgttidjer
33ehanbtung. 33etreffenbcr Birgt glaubte erft
Myom bor fich gu haben. Sie Sd)wangerfd)aft
nahm ihren gortgang unb eben im 9(uguft 1905
famen, nad) borgeitigem 33lafcnfpntng unb 9lb=

gang beê grud)twafferë, bie Tmitlinge gitr ©e»
burf. Ser erfte lebte 29 Stunben, ber gweite
ftarb girfa 3 SRinuten nach äer Slbnabefung.
Sie waren fcljr garte ©efd)öpfd)en unb mittbe»
ftenê acht Söocpen gu früh- 33ei biefer ©eburt
fchon fiel mir ber harte, fehr ftart bernarbte
SRitttermitnb auf. Saë 2Bocpenbett berlief
normal, gm §erbft 1906 nun fudjte mid)
biefe grau wieber auf, um mir gu fagen, bah
fie auf SRitte ganuar 1907 bie Sïieberfunft er»
warte, geh befud)te fie fpäter einmal unb ba
fagte fie mir, bah fte fo biel bon Sd)mergen
geplagt werbe, geh riet ihr, Wenn felbe niept
nadjgebeit füllten, ben Birgt gu Eonfuttieren.
Sie meinte bann: eê fei ja ë'tepte SRal auch
fo gewefen. 2lm 12. gauuar 1907 rief man
mich gu ihr, fie halte eê faft nicht mehr auê
uub eê fei peute früh ein wenig 33Iut abge»

gangen, gd) fanb teptereë fo, aber Schmergen
patte fie feine mehr, geh unterfud)te. Sllleê
beutete auf ©nbe ber Scpwangerfcpaft, nur
ber SRuttermunb war erhalten, ftein»
hart unb abfolut gefchloffen. Surd)'ë
Sdjeibengewölbe nach bom war ber ftopf gu
fül)len, er war inê Vedett eingetreten unb hatte
baë erftere fo auêgebehnt, bah Siäpte unb
gontanelten faft nur burd) bie ©ihäute gu
fül)len waren, gd) riet gum Birgt, ©r fam,
unterfuepte' ebenfallê unb löste einen Seil ber
Sîeubilbung auê bem ©eroip, um eê im patljo»
logifd)en gnftitut unterfudjen gu laffen. gn
einer Separatbefprecpung fagte er mir, bieê
alê ©arcinom qualifigieren gu müffen unb bah
feine Hoffnung mepr fei, felbft burch tief ein»

greifeitbe Operation bic grau bent Beben gu»
ritdgeben gu fönneit. ißatientin unb ipr ©atte
entfd)loffen fiep, in ber ftlinif in pier ftitfe gu
fitcpen. Sie würbe fofort aufgenommen unb
nach wenigen Sagen burd) ftaiferfepnitt ent»
bunben. ©ê würbe aud) fofort bie Sota!»
ejftirpation ber ©ebärmutter borgenommen —
aber — gu fpät. Ser ftrebê patte fd)on 83Iafe
unb Sarm mit ergriffen. 3Bod)enbett refp.
SBunbpeilung ging gang normal bor fid), opne
gieber itnb bier SBodjett fpäter fonnte bie arme
grau wieber peint. Sie pat aber trop Siupc
unb Pflege feine 2luêfid)t unb, auch noh aiept
angefangen, ipre früpern fträfte je wieber gu
erpalten. gpre ©rlöfung peiht: Sob. SRöge
er fommen, bebor fie alle Stabieit biefeê furd)t=
baren Seibenê bitrd)gemad)t pat.

II.
2(m 26. guli 1906, früh 6 Upr, rief mich

baê Seleppon an baë anbere ©nbe ber Stabt
gu einer grau, ber id) baê fiebente ftinb bringen
follte. Srop 33elo unb „feftem Srampen" fam

ich gitfa 10 SRinuten gu fpät, ber ftleine war
fcpou ba unb — abgenabelt BUS ©epitlfc
entpuppte fid) bann ber 33ater, ber bernieint
patte, eë müffe abgepaucn fein, fonft fei eë

„läp". ©in Steftcpen einft weih gewefeiteë
33aumwollgarn patte ipm alê 33änbd)en gebient
unb mit einer Meinen, über unb über roftigen
Sdjeere patte er ben Strang burdjtrennt.
Seiber giemlid) furg, fo bah wir, aud) wenn
id) noep fo wenig ftepen lieh, ttur girfa gwei
ginger breit gum grifepabfepneiben blieben,
gd) tat eê, uatiirlid) mit 33eobacptung aller
Seëinfeftionêborfdjriften. Sfod) einigeê über
baë Sluêfepen beê Vûrfcpcpcnë unb bann weiter.
Slut gangen Seibe patte er einen fdjarladjartigen
2luêfd)lag, ftellenweife (ginger, Qetjen, gerfen,
Stinte) fcpälte fid) bie §aut in großen gepeu
ab itnb am gweiten unb Britten Sag entftanben
am gangen Seibcpcn rote Sîiffe, bie leicpt blu»
teten. gn ber griê beiber Éugen patte er
einen ftrang weihet- fünfte, bie erft nad) eini»

gen Sagen abnapmcn. 2lm fünften Sag fiel
ber Sîabelreft ab, war gut üerpeilt unb fo lange
icp fam, war aud) ber ftleine orbentlid) wohl.
33alb aber barauf befam er Surcpfall, fpäter
nod) 33recpen bagu itnb — 1 SRonat ttnb 1 Sag
alt — ftarb er an allgemeiner 23aud)
fellentgünbung uttb Starrframpf. —
SRan patte natürlid) fepon lange ben Birgt fon»
fultiert unb mid) bann erft mit ber Sobeêangeigc
beê ftleinen bom ©eftpepetten in ftenntniê ge=
fept. gep weiß nun aud), bah ba eine IRabel»

infeftion burcp baë nid)të wettiger alê fterile
Slbnabeln ftattgefunben pat, pabe aber weber
bem Vater nod) ber SRutter pierüon SRitteilung
gemaept, benn fie würben fid) wopl ttod) lange
beêwegen quälen. Stur bat id) fie unb tue eë
aud) fonft oft, baß wenn je fpäter baë ftinb
bor mir Eäme, eê feineëfattê felbft abnabeln
gu wollen itnb poffe, baß fo ctwaë nid)t mepr
pafficre. sr. ©tapit.

etwas über Vorfälle.
Sîicptê Veleprenbeê, tnepr cine ftlage ober

aitcp Wie Stedjtfertigung ift'ê, baê icp pier
fepreiben möd)te.

®ë ift fieper für jebe .^ebanune peinlid), wenn
eine bon ipr entbunbene grau fiagt, fie leibe
an Vorfall. Sie gewöpulidje BCrt, wie fie eë

ergäptt, ift meiftenê fotgenberweife : Sa ift mir
fo etwaê in bie Sd)atnteile hiuabgefotnmeu,
baê fd)inergte mid); id) ging gum Birgt,
beifügte: „Saë ift ein Scpeibenborfall, fotntnt
bon ber lebten ober auep erfteit ©eburt per.
Samalë war'ê ein Viß, ber pätte fotleit genäßt
werben, waë war benn baê für eine §ebamme?"

Sarauf pat er mir einen Ving eingelegt,
mit ber 33emerfung : „gpr müßt eud) operieren
laffen, ba bleibt euep ttid)të attbercê übrig."

Um biefe geremiabe rupig angupören, braudjt
eê bei mir fd)on ein biêcpeu Selbftbeperrfd)uug,
benn ftampfen fönnt id) glcicp unb getteru,
erftenê mit ber grau felbft uttb gweitenë, ber»
geipt mir, auep ein fteinwenig mit bem Birgt.
SRit bem Birgt beëtuegen, weil er mitunter bie
^ebatnme unfcpulbig berbäcptigt ber SRitfd)ulb
beê peiUofen Vorfatiê. ©ewiß pätte er rnand)»
mal etn milbereê Urteil, wettn er bie wirt»
fd)aftlid)en Verpättniffe beê Sanbbolfeë beffer
fennte, waë ûbrigenê niept abfolut uotweubig
ift, weit babitrcp in ben meiften gälten boep

nidjtë geänbert würbe. Bid), biefe leibigen Vor»
fälle. SRöcptc boep noep gerne wiffen, ob etwa
bei ben witben Völferftämmeit baê weibtid)e
©efcplecpt nieptë mit Vorfällen gu tun pat.
Sîuu ja, fo biel ift fieper, baß maneper Vorfall
fid) berpüten ließe burcp ridpigeë Verhalten in
©eburt unb SBocpenbett. gei) madje eë mir
gur Hauptaufgabe, nebft ber Sieinlicpfeit ben
Samm unberlept gu erhalten unb barf gang
rupig fagen, baß icp wenig mit Sammriffen gu
tun pabe, will jeboep babei niept, gegettüber
attbern Hebammen, miep einer befonbern @e=

fepidtiepfeit rüpmen, benn oft fomme icp auep

50 Die Schweizer Hebamme. Nr. 5

hatte sie am 20. Januar 1003 und am 12. Juli
1903 wurden diese fünf Kinder mit der Plazenta
auf einmal innerhalb einer Stunde geboren.
Diese Geburt wurde beobachtet von Or. de
Blêcourt, Arzt in Hees (Holland), der jedes
Kind mit einem Armbändchen versah, worauf
die Reihenfolge der Geburt notiert war.

Die Früchte sind in ihrer Entwicklung
ungefähr in Uebereinstimmung mit der Zeit der
Schwangerschaft; sie sind nicht alle einander
gleich: das schwerste Kind wog 800 Gramm,
das leichteste ungefähr 550 Gramm. Von den

fünf Kindern sind vier Mädchen, eines ein
Knabe. In der Reihenfolge der Geburt war
der Knabe der dritte.

Bei Besichtigung der Plazenta kann man
sehen, daß die Plazenta ein Ganzes bildet. An
der dem Kinde zugekehrten Seite ist die
Plazenta aber ganz deutlich geteilt und zwar so,

daß man erkennen kann, daß ursprünglich drei
Eier vorhanden waren: es sind zwei kleinere
Eifächer durch Wasserhaut und Zottenhaut von
dem größten Eifach getrennt, und das größte
Eifach ist wiederum in drei Teile geteilt, aber
nur so, daß die Scheidewand aus Wasserhaut
besteht. Es sind also nach der Reihenfolge
der Geburt das erste, das zweite und das fünfte
Kind aus demselben Ei entstanden, dagegen das
dritte, der Knabe, und das vierte Kind ans
zwei andern Eiern. Es liegt somit hier eine
dreieigige Fünflingsgeburt vor.

Aus der Litteratur habe ich ungefähr 30
Fälle von Fünflingsschwangerschaft zusammengestellt.

Die Regel ist, daß die Geburt ungefähr

im vierten oder fünften Monat erfolgte.
Die Regel ist auch, daß die Geburt der

Kinder schnell aufeinanderfolgt und daß die
Ausstoßung der Plazenta oder der Plazenten
zuletzt kam. Aber von diesen Regeln gibt es

auch Ausnahmen; ich habe auch Fälle gefunden,

wo jedem Kinde die Plazenta sogleich
gefolgt ist, wo also fünf vollständige Geburten
nach einander stattfanden. Ich habe auch Fälle
gefunden, wo zwischen den Geburten der Kinder
nicht eine sehr kurze, sondern eine längere Zeit
lag. Es ist z. B. ein Fall von Fünflingsgeburt

mitgeteilt worden von Mênault, worin
ein Kind vergessen zu sein scheint und, nachdem

vier Kinder geboren waren, ungefähr vier
Wochen später das fünfte Kind erst ausgetrieben
wurde mit einer gesonderten Plazenta.

Unter den 30 Fällen sind zwei, in denen
berichtet wird, daß die Mutter nach der
Geburt der Fünflinge gestorben sei. Einer dieser
Fälle ist ein Schweizer Fall nnd datiert
schon vom Jahre 1694; da dauerte die Geburt
zwei Tage und nach der Geburt des fünften
Kindes starb die Mutter.

Sonst ist in der Regel die Geburt in der
natürlichen Weise und ohne Kunsthülfe leicht
verlaufen. Eine Blutung wird zwar oft
angeführt.

Eine Besonderheit ist bei den Fünflingsgeburten

wie überhaupt bei den Mehrlingsgeburten

festzustellen: daß nämlich bei ihnen
auch die Erblichkeit eine ziemlich bedeutende
Rolle spielt. Die Mutter einer solchen Frau
hatte einmal Zwillinge, eine Tante ihrer Mutter
einmal Drillinge, nnd die Frauen von zwei
Brüdern ihrer Mutter hatten auch Zwillinge
gehabt; da ist also die Disposition auf die
andere Partie übergegangen. Man begegnet
auch in den Geburtsgeschichten von solchen
Mehrlingen sehr oft der Feststellung, daß fast
immer in der Familie — in der Regel in der
Familie der Mutter, nur selten in der des
Vaters — eine gewisse Veranlagung zu
mehrfachen Geburten vorhanden zu sein scheint.

Zum Schluß ein Kuriosum. In Schweningen
hat im Jahre 1719 eine Fünflingsgeburt
stattgefunden. Darüber ist amtlich festgestellt: Die
Kinder sind am 5. Jannar 1719 geboren und
sie sind erst am 18. Februar begraben worden.
Sechs Wochen lang haben die Eltern diese

Fünflinge bei sich behalten, um sie den Ein¬

wohnern vom Haag, dem prinzlichen Hofe und
anderen Leuten zu zeigen. Ich habe bei einer
Urenkeltochter dieser Fünflingsmntter einen
Besuch gemacht und die erzählte mir, daß damals
die ganze Straße vom Haag nach Scheveningen
mit Wagen gefüllt war, die Leute kamen
dahin, um das Wunder zu sehen. In Holland
hat es also in ungefähr zwei Jahrhunderten
zwei Fünflingsgeburten gegeben.

Aus cler Praxis.
I.

Als in der Januar-Nummer dieses
Jahrganges der Leitartikel: „Der Krebs der Gebärmutter

w." erschien, las ich ihn mit Interesse,
dachte aber nicht, daß ich wenige Tage darnach
Bekanntschaft mit dieser schrecklichen Krankheit
machen würde. Im August 1905 hatte ich
eine Frau von Zwillingen entbunden. Während

dieser Schwangerschaft schon hatten sich

nnregelmässige Blutungen eingestellt nnd krampfhafte

Schmerzen. Frau U. war mir aber
damals noch unbekannt und sie stand in ärztlicher
Behandlung. Betreffender Arzt glaubte erst
lVFom vor sich zu haben. Die Schwangerschaft
nahm ihren Fortgang nnd eben im August 1905
kamen, nach vorzeitigem Blascnsprnng und
Abgang des Fruchtwassers, die Zwillinge zur
Geburt. Der erste lebte 20 Stunden, der zweite
starb zirka 3 Minuten nach der Abnabelung.
Sie waren sehr zarte Geschöpfchen und mindestens

acht Wochen zu früh. Bei dieser Geburt
schon fiel mir der harte, sehr stark vernarbte
Muttermund auf. Das Wochenbett verlies
normal. Im Herbst 1900 nun suchte mich
diese Frau wieder auf, um mir zu sagen, daß
sie auf Mitte Januar 1907 die Niederkunft
erwarte. Ich besuchte sie später einmal und da
sagte sie mir, daß sie so viel von Schmerzen
geplagt werde. Ich riet ihr, wenn selbe nicht
nachgeben sollten, den Arzt zu konsultieren.
Sie meinte dann: es sei ja s'letzte Mal auch
so gewesen. Am 12. Januar 1907 rief man
mich zu ihr, sie halte es fast nicht mehr aus
und es sei heute früh ein wenig Blut
abgegangen. Ich fand letzteres so, aber Schmerzen
hatte sie keine mehr. Ich untersuchte. Alles
deutete auf Ende der Schwangerschaft, nur
der Muttermund war erhalten, steinhart

und absolut geschlossen. Durch's
Scheidengewölbe nach vorn war der Kopf zu
fühlen, er war ins Becken eingetreten und hatte
das erstere so ausgedehnt, daß Nähte und
Fontanellen fast nur durch die Eihäute zu
fühlen waren. Ich riet zum Arzt. Er kam,
untersuchte' ebenfalls nnd löste einen Teil der
Neubildung aus dem Ceroix, um es im
pathologischen Institut untersuchen zu lassen. In
einer Separatbesprechung sagte er mir, dies
als Carcinom qualifizieren zu müssen und daß
keine Hoffnung mehr sei, selbst durch tief
eingreifende Operation die Frau dem Leben
zurückgeben zu können. Patientin und ihr Gatte
entschlossen sich, in der Klinik in hier Hilfe zu
suchen. Sie wurde sofort aufgenommen und
nach wenigen Tagen durch Kaiserschnitt
entbunden. Es wurde auch sofort die Total-
exstirpation der Gebärmutter vorgenommen —
aber — zu spät. Der Krebs hatte schon Blase
und Darm mit ergriffen. Wochenbett resp.
Wuudheilung ging ganz normal vor sich, ohne
Fieber nnd vier Wochen später konnte die arme
Frau wieder heim. Sie hat aber trotz Ruhe
und Pflege keine Aussicht und, auch noch nicht
angefangen, ihre frühern Kräfte je wieder zu
erhalten. Ihre Erlösung heißt: Tod. Möge
er kommen, bevor sie alle Stadien dieses furchtbaren

Leidens durchgemacht hat.

II.
Am 26. Juli 1906, früh 6 Uhr, rief mich

das Telephon an das andere Ende der Stadt
zu einer Frau, der ich das siebente Kind bringen
sollte. Trotz Velo und „festem Trampen" kam

ich zirka 10 Minuten zu spät, der Kleine war
schon da und — abgenabelt! Als Gehülfe
entpuppte sich dann der Vater, der vermeint
hatte, es müsse abgehauen sein, sonst sei es

„lätz". Ein Restchen einst weiß gewesenes
Baumwvllgarn hatte ihm als Bündchen gedient
und mit einer kleinen, über und über rostigen
Scheere hatte er den Strang durchtrennt.
Leider ziemlich kurz, so daß mir, auch wenn
ich noch so wenig stehen ließ, nur zirka zwei
Finger breit zum Frischabschneiden blieben.
Ich tat es, natürlich mit Beobachtung aller
Desinfektionsvorschriften. Noch einiges über
das Aussehen des Bürschchcns und dann weiter.
Am ganzen Leibe hatte er einen scharlachartigen
Ausschlag, stellenweise (Finger, Zehen, Fersen,
Stirne) schälte sich die Haut in großen Fetzen
ab und am zweiten nnd dritten Tag entstanden
am ganzen Leibchen rote Risse, die leicht
bluteten. In der Iris beider Augen hatte er
einen Kranz weißer Punkte, die erst nach einigen

Tagen abnahmen. Am fünften Tag fiel
der Nabelrest ab, war gut verheilt und so lange
ich kam, war auch der Kleine ordentlich wohl.
Bald aber darauf bekam er Durchfall, später
noch Brechen dazu und — 1 Monat und 1 Tag
alt — starb er an allgemeiner
Bauchsellentzündung und Starrkrampf. —
Man hatte natürlich schon lange den Arzt
konsultiert und mich dann erst mit der Todesanzeige
des Kleinen vom Geschehenen in Kenntnis
gesetzt. Ich weiß nun auch, daß da eine
Nabelinfektion durch das nichts weniger als sterile
Abnabeln stattgefunden hat, habe aber weder
dem Vater noch der Mutter hiervon Mitteilung
geinacht, denn sie würden sich wohl noch lauge
deswegen quälen. Nur bat ich sie und tue es
auch sonst oft, daß wenn je später das Kind
vor mir käme, es keinesfalls selbst abnabeln
zu wollen und hoffe, daß so etwas nicht mehr
passiere. U. Stählt.

Etwas über Vorfälle.
Nichts Belehrendes, mehr eine Klage oder

auch wie Rechtfertigung ist's, das ich hier
schreiben möchte.

Es ist sicher für jede Hebamme peinlich, wenn
eine von ihr entbundene Frau klagt, sie leide
an Vorfall. Die gewöhnliche Art, wie sie es

erzählt, ist meistens folgenderweise: Da ist mir
so etwas in die Schamteile hinabgekommen,
das schmerzte mich; ich ging zum Arzt, der
sagte: „Das ist ein Scheidenvorfall, kommt
von der letzten oder auch ersten Geburt her.
Damals war's ein Riß, der hätte sollen genäht
werden, was war denn das für eine Hebamme?"

Darauf hat er mir einen Ring eingelegt,
mit der Bemerkung: „Ihr müßt euch operieren
lassen, da bleibt euch nichts anderes übrig."

Um diese Jeremiade ruhig anzuhören, braucht
es bei mir schon ein bischen Selbstbeherrschung,
denn stampfen könnt ich gleich und zcttern,
erstens mit der Frau selbst und zweitens,
verzeiht mir, auch ein kleinwenig mit dem Arzt.
Mit dem Arzt deswegen, weil er mitunter die
Hebamme unschuldig verdächtigt der Mitschuld
des heillosen Vorfalls. Gewiß hätte er manchmal

ein milderes Urteil, wenn er die
wirtschaftlichen Verhältnisse des Landvolkes besser

kennte, was übrigens nicht absolut notwendig
ist, weil dadurch in den meisten Fällen doch

nichts geändert würde. Ach, diese leidigen Vorfälle.

Möchte doch noch gerne wissen, ob etwa
bei den wilden Völkerstämmen das weibliche
Geschlecht nichts mit Vorfällen zu tun hat.
Nun ja, so viel ist sicher, daß mancher Vorfall
sich verhüten ließe durch richtiges Verhalten iu
Geburt und Wochenbett. Ich mache es mir
zur Hauptaufgabe, nebst der Reinlichkeit den
Damm unverletzt zu erhalten und darf ganz
ruhig sagen, daß ich wenig mit Dammrissen zu
tun habe, will jedoch dabei nicht, gegenüber
andern Hebammen, mich einer besondern Ge-
schicklichkeit rühmen, denn oft komme ich auch
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